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Praktika am USZ in den 

nicht-ärztlichen Gesundheitsberufen (2017)

PflegeSekundar-
stufe

Fachfrau / 
Fachmann 
Gesundheit

MPA

Tertiärstufe 
HF

BMA

MTRA

Orthoptik

OT

Pflege

Tertiärstufe 
FH

Ergotherapie

Ernährung

Hebammen

Physiotherapie

Pflege

Nachdiplom
Studien-
gänge

Anästhesie

Intensiv

Notfall

151

191 109



Definition der Lern- und Arbeitsgemeinschaft

In der Lern- und Arbeitsgemeinschaft (LAG) betreuen 

Lernende/Studierende aus unterschiedlichen Ausbildungsphasen und 

Ausbildungsprogrammen gemeinsam mit dem / der Berufsbildner/-in 

(BB) die ihnen zugeteilten Patient/-innen auf der Grundlage des 

Modells Cognitive Apprenticeship (Modell CAS) und des 

Bezugspflegesystems. 

Die LAG ermöglicht damit die Kontinuität des Lernens und der 

Versorgung der Patient/-innen.

Eine LAG findet grundsätzlich immer dann statt, wenn der/die 

Berufsbildner/-in mit mindestens einer Lernenden/Studierenden 

zusammenarbeitet. 



Lern- und Arbeitsgemeinschaft LAG 

• Kontinuität des Lernens bei 

gleichzeitiger Pflege von 

Patienten.

• Interprofessionelle und           

–disziplinäre LAG

• Anzahl Patienten nicht def. 

• unabhängig von Schicht

• Ziel: 80% der Ausbildungszeit

BerufsbildnerIn

• pädagogische Grundausbildung 

SVEB 1 (Zertifikat Stufe 1 des Schweizeri-

schen Verband für Weiterbildung SVEB, ca. 13,5 

ECTS)

• Empfehlung Niveau 5 von 7, 

Nationaler Qualifikationsrahmen 

Eisele, H., Fredericq, A., Küng, R., Zürcher, B. (2012). Konzept Lern- und Arbeitsgemeinschaft (LAG): Organisation und Verantwortlichkeiten. Internes Konzept.

Küng, R. (2014). Eine meisterhafte Ausbildung. Das Bildungskonzept der „Kognitiven Meisterlehre“ am UniversitätsSpital Zürich. Krankenpflege, 107 (2), 18-20.

Beispiele Tagessetting

BB = Berufsbildende; FaGe = Lernende Fachfrau / -mann Gesundheit; HF = Studierende Pflege 

HF, FH = Studierende Pflege FH; P = Patient



Organisationsstruktur, Lernziele, didakt. 
Konzepte



Nachbearbeitungsphase

• Abrufen, Vertiefen und Erwei-

tern von fachlichem Wissen. 

Praxis-Theorie-Praxis-Transfer. 

Kooperatives Lernen.

• Ggf. gezielte Lernaufträge, z.B. 

Anatomie, Physiologie, 

Prophylaxen, Pflegekonzepte, 

Pflegediagnosen, Medikamente.

• Abmachungen treffen (wer, 

was, wie, mit wem, bis wann).



Modell Cognitive Apprenticeship (CAS)



BB
FaGe

Weiterentwicklung: LAG mit Berufsbildner FaGe

• Eigenverantwortliche Ausbild-

ung in der eigenen Berufs-

gruppe

• Sicherwerden in der eigenen 

Berufsrolle 

• Gezielte Lernbegleitung im 

Grade-Skill-Mix

• BB FaGe arbeitet immer im 

Tandem mit einer Dipl. Pflege-

fachperson (Tandempflege)

Dipl. 

Pflege-

Fach-

person

FaGe

P
P

FaGe

Beispiele Tagessetting LAG mit BB FaGe

BB = Berufsbildende; FaGe = Lernende Fachfrau / -mann Gesundheit; HF = Studierende Pflege 

HF; FH = Studierende Pflege FH; P = Patient

PP

BB
FaGe

PP

FaGe
Dipl. 

Pflege-

Fach-

person



Weiterentwicklung: LAG auf den Intensivstationen

• Gezielte Lernbegleitung 

Studierender NDS-I

• Gezielte Lernbegleitung im 

Grade-Skill Mix

BB = Berufsbildende; NDS-I HF = Studierende NDS-Intensiv; HF = Studierende Pflege HF; P = 

Patient

NDS-I 

HF

HF

P

BB

Beispiele Tagessetting LAG

P P

BB

NDS-I 

HF



Weiterentwicklung: Intergenerationelle 
Nachbearbeitung



Weiterentwicklung: LAG Verantwortung Plus

… eine erweiterte Form der LAG , in der die Lernenden und Studierenden die 

komplette Versorgung der Patient/-innen sowie die organisatorischen Abläufe der 

Abteilung für einen definierten Zeitraum übernehmen



Die LAG als Interprofessionelle Ausbildungsstation

IPA

2 Wochen, am Ende der Ausbildung

5-8 Studierende: Pflege, Medizin, Ergo- & Physiotherapie

Ca. 5-8 Supervisoren: Pflege, Medizin, Ergo- & 
Physiotherapie 

Stud. übernehmen verantwortlich gesamte Versorgung

Kollaboratives Lernen, Reflexion

Explizite interprofessionelle Lernziele

Fokus Lernen von Studierenden

Langfristiger Effekt der kurzen Intervention?

LAG

Kontinuierlich während ganzer Ausbildung

1 – 4 Studierende: Pflege HF & FH, Hebammen FH, FaGe-
Lernende

1 - 2 BB (Pflege oder Hebamme)

Pilot Juni 2016: LAG übernimmt für einen Tag die Abteilung

Kollaboratives Lernen, Reflexion

Interprofessionelle Lernziele implizit, explizit wenn in 
Praktikumsziel

Nachbearbeitung Einbezug des gesamten Teams möglich

Langfristiger Effekt Arbeiten im Grade-Skill-Mix Pflege

z.B. Hylin, U., Nyholm, H., Mattiasson, A. C., & Ponzer, S. (2007). Interprofessional training in clinical practice on a training ward for healthcare students: A two-year follow-up. Journal of Interprofessional Care, 21(3), 277-288.

Pelling, S., Kalen, A., Hammar, M., & Wahlström, O. (2011). Preparation for becoming members of health care teams: findings from a 5-year evaluation of a student interprofessional training ward. Journal of Interprofessional

Care, 25(5), 328-332. 



Enterprize 2017
Preis für Unternehmergeist in der Berufsbildung

.. weil die LAG

• eine berufsübergreifende Ausbildung und Zusammenarbeit im Bereich der 

Gesundheitsfachberufe fördert

• die Grenzen des traditionellen Lernens durchbricht

• Berufsbilderinnen und Berufsbildner in ihrer Rolle stärkt und 

• neue innovative Wege beschreitet, welche die Qualität und die wirtschaftliche 

Wirksamkeit erheblich steigern. 



Publikationen 
• Blumenstein, G., Staudacher, D., Panfil, E. (2018). Generationen lernen voneinander und miteinander. Grundlagen und didaktische 

Konzepte des „intergenerationellen Lernens“ in der Pflege. PADUA (2018), 13 (4), 283-288.

• Collins, A./Brown, J.S./Newmann, S.E (1989): Cognitive Apprenticeship: Teaching the Crafts of Reading, Writing and Mathematics. In: 

Resnick, L.B. (Hrsg), Knowing, Learning, and Instruction: Essay in the honour of Robert Glaser, 453–494. Hillsdale, Erlbaum.

• Küng, R. (2012). Cognitive Apprenticeship in der Lern- und Arbeitsgemeinschaft. Vortrag. SBK-Kongress Pflege-Welt, 09.-11.Mai 

2012, Interlaken, Schweiz.

• Küng, R. (2014). Eine meisterhafte Ausbildung. Das Bildungskonzept der „Kognitiven Meisterlehre“ am Universitäts-Spital Zürich. 

Krankenpflege,  107 (2), 18-20.

• Küng, R. (2015). „Lernen über Patientenprozesse kann Spass machen, überzeugen Sie sich davon und lernen Sie mit!“ Tagung 

Pflege und MTTB „Wir gestalten Patientenprozesse“, 27.08.2015, UniversitätsSpital Zürich.

• Küng, Rosmarie; Zürcher, Barbara; Fredericq, Astrid; Panfil, Eva-Maria (2015). Grade-Skill-Mix in der praktischen Ausbildung: 

Konzeption, Implementierung und Evaluation von Lern- und Arbeitsgemeinschaften in einem Universitätsspital in der Schweiz 

(Vortrag). Kongress Lernwelten, Chur, 03.09.-05.09.2015 

• Küng, R.; Zürcher, B.; Schlumpf, M.; Adilovic, F. (2016): Heute viel gelernt? Dann warst du sicher in der Lern- und 

Arbeitsgemeinschaft!, 02. 06 2016, Bülach, Schweiz

• Küng, R., Staudacher, D., Panfil, E. (2018). Ein zentrales pädagogisches Modell für die Praxisausbildung: „Cognitive Apprenticeship“. 

Das Potenzial des CAS-Modells im Kontext der Kriterien für „guten Unterricht“. PADUA (2018), 13 (2), 115–123.

• Meyer, H. (2014). Was ist guter Unterricht? Padua, 9 (2), 75-83.

• Panfil, E.; Küng, R.; Zürcher, B. (2016). Bildung, die wirkt? Evaluationen eines Bildungskonzeptes. SBK Kongress, Davos.

• Panfil, E., Küng, R.; Zürcher, B. (2016). Interprofessionell und –disziplinär in den Pflege- und Hebammenberufen in der Praxis 

ausbilden: Die Lern- und Arbeitsgemeinschaft als „Ausbildungsstation“ am Universitätsspital Zürich (USZ)“ Kongress der Gesellschaft 

für medizinische Ausbildung. 

• Panfil, E.; Küng, R.; Zürcher, B.; Key, M. (2017). Die Lern- und Arbeitsgemeinschaft: ein Konzept für situiertes, interdisziplinäres, 

kollaboratives und intergenerationelles Lernen und Arbeiten in der Praxisausbildung. PADUA 12 (4), 257-264

• Rhyner, T., Moser, S., Staudacher, D, Panfil, E. (2018). Die Lernenden übernehmen das Abteilungsruder, Krankenpflege 01/2018, 16-

18.
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Planung

•Zusammen-
setzung LAG

•Didaktische 
Analyse

•Vorbereitungs-
aufträge für L/S

•Planungen Nach-
bearbeitung

Start Schicht

•Sichten der Pa-
tientendokumen-
tation

•Planung Schicht, 
z.B. Antrittskon-
trollen, Feedback

1. Besprechung

•Patienten-
situationen

•Anstehende 
pfleg. Entscheide, 
Interventionen

•Koordination Auf-
gaben je nach 
Lernzielen

•L/S: Identifikation 
Schwerpunkte 
und Arbeitsplan

2. Besprechung

•Stand der 
Arbeiten

•Koordination

3. Besprechung

•Koordination

•Planung Themen 
für Nachbearbei-
tung, z.B. auch 
ausbildungsspe-
zifisch

Nachbear-
beitung

• Inhaltliche 
Vertiefung

•Situativ geplant: 
z.B. im Tages-
ablauf, einmal 
wöchentlich 2 
Std, abteilungs-
übergreifend

LAG: Organisatorischer Ablauf und Aufgaben 



Modell Cognitive Apprenticeship (CAS)



1. Modeling
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Die Expertin beobachten 

Expertin (FVA)

 Vorzeigen

 Vordenken

 Verbalisieren

Auszubildende

 Beobachten

 Nachdenken

 Nachvollziehen

Vorbildfunktion

Rosmarie Küng  



2. Coaching
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Angeleitete Aufgabe bewältigen

Expertin (FVA)

 Begleiten

 Beobachten

 Anleiten

 Hilfestellung bieten

Auszubildende

 Erproben unter Anleitung

Rosmarie Küng  
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3. Scaffolding/Fading

Expertin (FVA)

 Unterstützen

 Loslassen

 „Sicherheitsnetz“

Auszubildende

 Bewältigen mit indirekter 

Unterstützung

Bei Bedarf Hilfe anfordern
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4. Articulation

Problemlösungen transparent machen

Expertin (FVA)

 Durchdenken

 Durchsprechen ermöglichen

Auszubildende

 Aufgabenbewältigung 

aufzeigen/transparent machen



24.01.2019 24Rosmarie Küng  

5. Reflection

Expertin (FVA)

 Vergleichen und Hinterfragen 

ermöglichen

 Bewerten und fördern

Auszubildende

 Aufgabenbewältigung überdenken/ 

bewerten (Qualitätskriterien)

 Selbstbeobachtung

Problemlösungen vergleichen
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6. Exploration

Expertin (FVA)

 Evaluieren und Entwickeln 

ermöglichen

Auszubildende

 Aufgabenlösung beurteilen und 

weiterentwickeln

 Transfer auf andere Situationen

Probleme lösen und evaluieren

Rosmarie Küng  



Ein Praxisbeispiel
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Die Schlüsselrolle der Berufsbildenden

 Bei ihnen laufen die Fäden zusammen

 Sie steuern die Lern-und Arbeitsprozesse

 Sie analysieren

 Sie setzen pädagogisches Know-how ein

 Sie leben eine Vorbildrolle

 Sie sorgen für eine positive Lern-und Arbeitsatmosphäre

 Sie zeigen Leadership-Qualitäten

 Sie können Lernprozesse beschleunigen

Rosmarie Küng  
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Was ist die Evidenz des CAS?

Meier (2010), abgestützt auf Langzeitstudien und Kontrollgruppenforschung vieler 
Wissenschaftler über mehrere Jahre, definiert 10 Gütekriterien

1. Klare Strukturierung des Unterrichts (Prozess-Ziel-Inhaltsklarheit)

2. Hoher Anteil an echter Lernzeit (Zeit um angestrebte Ziele zu erreichen)

3. Lernförderliches Klima (Respekt, Regeln, Fürsorge, Verantwortung)

4. Inhaltliche Klarheit (Sachlogik, Vernetzung, Taxonomie, Ergebnissicherung) 

5. Sinnstiftendes Kommunizieren (Feedback, nonverbale Kommunikation)

6. Methodenvielfalt (unter anderem Dimension 2)

7. Individuelles Fördern (Lernstandsanalyse, Ziele, Vorgaben)

8. Intelligentes Üben (Kontroll-und Lernstrategien, Exploration)

9. Gegenseitige transparente Leistungserwartungen (Erwartungen, Vorgaben)

10. Vorbereitete Lernumgebung (Einrichtungen, Handlungsspielräume)

Höhere Lernerfolge beim Berücksichtigen der Kriterien

sind wissenschaftlich belegt

Rosmarie Küng  
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10 Güte-Kriterien

1. Klare Strukturierung des Unterrichts (Prozess-Ziel-Inhaltsklarheit)

2. Hoher Anteil an echter Lernzeit (Zeit um angestrebte Ziele zu erreichen)

3. Lernförderliches Klima (Respekt, Regeln, Fürsorge, Verantwortung)

4. Inhaltliche Klarheit (Sachlogik, Vernetzung, Taxonomie, Ergebnissicherung) 

5. Sinnstiftendes Kommunizieren (Feedback, nonverbale Kommunikation)

6. Methodenvielfalt (unter anderem Dimension 2)

7. Individuelles Fördern (Lernstandsanalyse, Ziele, Vorgaben)

8. Intelligentes Üben (Kontroll-und Lernstrategien, Exploration)

9. Gegenseitige transparente Leistungserwartungen (Erwartungen, Vorgaben)

10. Vorbereitete Lernumgebung (Einrichtungen, Handlungsspielräume)

Höhere Lernerfolge beim Berücksichtigen der Kriterien

sind wissenschaftlich belegt
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Evaluationen

2006
Entwicklung 

Konzept

2007
Pilot 6 

Stationen

2008 
formative 

Evaluation

2009
Einführung alle 
Bettenstationen

2010 
summative
Evaluation

2012 
Spezifizierung

2014
Evaluation

2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018









Interne Evaluationen

• Frage: Umsetzbarkeit des Konzepts, notwendige 

Spezifizierungen

• Methodik, z.B.: 

• Standardisierte Befragung aller Akteure (2010, N = 161)

• nicht teilnehmende Beobachtungen BB (2014, N = 53)

• Themen: Rahmenbedingungen, Umsetzung, Rolle BB, 

Lernprozess, Lernmöglichkeiten

2006
Entwicklung 

Konzept

2007
Pilot 6 

Stationen

2008 
formative 

Evaluation

2009
Einführung alle 
Bettenstationen

2010 
summative
Evaluation

2012 
Spezifizierung

2014
Evaluation





• Unterstützung seitens des Management

• Unterstützung seitens des Pflegeteams

• Vorliegen verschiedener Ausbildungsniveaus und -jahrgänge

• Räumlichkeiten für Besprechungen innerhalb der LAG

• flexible Berufsbildner, die sich situativ auf neue Bedingungen einstellen können

• Einstellung / Motivation der Auszubildenden, LAG „keine Lernwerkstatt“

• Bildungsverantwortliche welche die Berufsbildner im Prozess unterstützen und befähigen

Fördernde Bedingungen

• Wenn oben Genanntes nicht zutrifft

• Ausfall des Berufsbildners

• Ausfall von Pflegepersonal

• wesentliche Zunahme von Patienten in komplexen Situationen

Hemmende Bedingungen

Zusammenfassung Interne Evaluation



Kennzahlen interne Evaluation

• 2017: Vereinheitlichung der PEP – Iconen zur Kennzeichnung der LAG im 

Personaleinsatzplan (PEP)

• 2018: Quantitative Auswertung der Durchführung der LAG durch 

Fachexpertin Datenanalyse & Pflegecontrolling DPM 





159 16 57.5 26 8 34.5 12

Ergebnisse externe Evaluation 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018

155 15 57 23 16 24 18





Ergebnisse externe Evaluation 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018





Benchmark qual. Antworten, Bsp.

2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018





Seit 2017: Eine qualitative Untersuchung zum Erleben der 
LAG aus Sicht der Studierenden Pflege und Hebammen-
wesen

Sigrid Slobodenka, Eva-Maria Panfil, Fachgruppe LAG
Masterthesis Donauuniversität Krems / A
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Diskussion und Fragen


